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Im Sommer 2022 fand das Bundeslager 
«mova 2022» der Pfadibewegung 
Schweiz im Goms statt. Unvergesslich 
waren der Instagram-Account, die gut 
gemachte Website (www.mova.ch) 
und selbstverständlich die eigene App 

des Bundeslagers (mova2022). Über-
haupt war das «mova 2022» medial auf 
wirklich hohem Niveau präsent.
In der vorliegenden Kolumne soll je-
doch nicht über die App mova2022 be-
richtet werden, da man davon ausge-

hen muss, dass sie beim Erscheinen 
dieses Textes nicht mehr online bzw. 
aktiv sein wird. Der Autor dieser Ko-
lumne hatte in dieser Zeit Ferien, seine 
Söhne waren beide Leiter im Bundes
lager, und sie hörten in diesen zwei 

Smartphone-
Apps für Zahn-
ärztinnen und 
Zahnärzte

Die App Chord ai kann dank Techniken der 
künstlichen Intelligenz die Akkorde eines 
gerade gespielten Musikstücks erkennen. 
Sie funktioniert hervorragend und zeigt ein-
drücklich, was künstliche Intelligenz leisten 
kann.

Text und Bilder: Prof. Andreas Filippi
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Abb. 1: Chord ai: Radio Sonar, mova 
2022

Abb. 2: Chord ai: Die vier Menüpunkte 
am unteren Monitorrand

Abb. 3: Chord ai: Alle möglichen 
Akkorde …

Abb. 4: Chord ai: … für Gitarre, Uku-
lele und …

http://www.mova.ch
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Wochen oft Radio Sonar, den eigenen 
Radiosender des «mova 2022» (Abb. 1). 
Die Musiksendungen waren auch eine 
exzellente Fortbildung über die aktuel-
le Schweizer Musikszene.
In diesem Zusammenhang wurde eine 
App getestet, die schon länger auf dem 
Wunschzettel des Autors stand. Sie hat 
nichts mit Zahnmedizin zu tun, aber 
mit künstlicher Intelligenz, über die 
in früheren Ausgaben dieser Kolumne 
auch im medizinischen und zahnmedi-
zinischen Kontext berichtet wurde. Die 
App Chord ai könnte aber für alle Lese-
rinnen und Leser interessant sein, die 
Musik machen.

Teil 99 – Chord ai
Chord ai nutzt offenbar Techniken der 
künstlichen Intelligenz (ai = artificial 
intelligence), um von aktuell laufender 
oder in Playlists archivierter Musik 
sofort (in Realtime) die Akkorde zu 
erkennen, abzuspeichern und auf 
Wunsch zu transponieren.

Die App hat am unteren Monitorrand 
vier Menüpunkte (Abb. 2): Die Such-
funktion für Musikstücke (egal wo die-
se archiviert sind), das Mikrofon (um in 
der Umgebung laufende Lieder aufzu-
nehmen), die selbst aufgenommenen 
und/oder in der App gespeicherten 
Lieder sowie das sehr gute Verzeichnis 
aller möglichen Akkorde für Gitarre 
(Abb. 3 und 4), Ukulele und Klavier 
(Abb. 5) – was echt cool ist, denn alle 
drei kennt man so gut wie nie.
Für den Test der App wurde das Lied 
«Frisch usem Ei» von Dabu Fantastic 
verwendet. Fazit: Die App funktioniert 
hervorragend und tatsächlich verzö
gerungsfrei (Abb. 6 und 7). Nach der 
Aufnahme und/oder dem Abspeichern 
können bei Bedarf sogar Loops gene-
riert werden (Abb. 8). Für noch mehr 
Funktionen gibt es auch eine kosten-
pflichtige Version. Es gibt nicht viele 
Apps in diesem Bereich, deren Bewer-
tungen im App Store von Apple so gut 
sind wie bei Chord ai. Ein Test lohnt sich 

auf jeden Fall, um zu sehen, was heute 
mit einer App möglich ist.

Literatur
Filippi A, Ahmed Z: Smartphone Apps für Zahn-
ärzte und Ärzte, Quintessenz-Verlag (2020).

Abb. 5: Chord ai: … Klavier Abb. 6: Chord ai: Realtime-Darstel-
lung der Akkorde …

Abb. 7: Chord ai: … beim Abspielen 
einen Musikstücks

Abb. 8: Chord ai: Bei Bedarf können 
Loops generiert werden.
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In dieser Kolumne wurde schon häufiger 
über Apps berichtet, die mit Medika-
menten zu tun haben (siehe auch Kolum-
nen Nr. 3, 29, 59, 63, 65, 66 und 79 – alle 
alten Kolumnen finden sich übrigens auf 
www.swissdentaljournal.org/archiv in 
der Rubrik «Zahnmedizin aktuell» oder 
auf www.andreas-filippi.ch). Diese bis-
her vorgestellten Apps zielen eher auf die 
Sicherheit im Umgang mit Medikamen-
ten in der zahnärztlichen Praxis, auf den 
Umgang mit polypharmazierten Risiko-
patienten, oder auf Risikogruppen, bei 
denen gewisse Medikamente in der 
zahnärztlichen Praxis nicht eingesetzt 
werden dürfen. Die in der Jubiläumsaus-
gabe dieser Kolumne vorgestellte App 
beschäftigt sich ebenfalls mit Medika-
menten im weiteren Sinne: mit Drogen 

aller Art. Nicht nur für Jugendliche, die 
vielleicht unerwartet und möglicherwei-
se auch unvorbereitet auf Partys oder in 
Clubs in Kontakt mit Drogen kommen, 
sondern auch für alle Erwachsenen ist 
diese App wirklich interessant.

Teil 100 – KnowDrugs
KnowDrugs ist ein im negativen Sinne 
faszinierendes Nachschlagewerk für 
national und international sich im Um-
lauf befindliche Drogen und für neue 
psychoaktive Substanzen (Abb. 1). Und 
ganz ehrlich: Es ist total crazy, was man 
heute alles bekommen beziehungsweise 
kaufen kann. Nicht nur einfach «norma-
les» Ecstasy, Xanax, diverse Cannabis- 
und Hasch-Varianten, Crystal Meth, 
Lorazepam, MDMA, LSD, Ketamin oder 

Pantoprazol (warum auch immer), son-
dern auch UPS, Oreo, Heineken, Philipp 
Plein, Tesla, Maserati, Louis Vuitton, Kim 
Jong-Un, The Punisher, Rolls Royce, Bit-
coin und unzählige andere mehr (Abb. 2 
bis 5).
Die App hat verschiedene Aufgaben: Man 
lernt, wie die einzelnen Pillen, Pulver 
und Wirkstoffe wirken (Dosierung, Dauer 
der Wirkung, Wechselwirkungen, Risiko 
der Überdosierung u.v.m., Abb. 6 bis 9) 
und wie man bei der Einnahme von Dro-
gen sein Risiko minimieren (Abb. 10) und 
den Konsum reduzieren kann. KnowDrugs 
enthält aktuelle Pillenwarnungen, um 
gepanschte Pillen zu erkennen oder das 
Risiko von Überdosierungen zu verrin-
gern. Und die App zeigt, dass und wie 
man bei drogenspezifischen Notfällen in 

Smartphone-
Apps für Zahn­
ärztinnen und 
Zahnärzte

Die 100. Kolumne über Smartphone-Apps 
für Zahnärztinnen und Zahnärzte beschäf-
tigt sich mit Drogen aller Art: ein Nach-
schlagewerk für Drogen und neue psycho
aktive Substanzen.

Text und Bilder: Prof. Andreas Filippi
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Abb. 1: KnowDrugs: Einer von 
drei Info-Screens beim Start

Abb. 2: KnowDrugs: Von UPS 
und Oreo …

Abb. 3: KnowDrugs: … über 
Rolls Royce, Fake Xanax, …

Abb. 4: KnowDrugs: … Philipp 
Plein und Heineken 

Abb. 5: KnowDrugs: … bis hin 
zu Champagner MDMA und 
Moncler.

100
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seiner persönlichen Umgebung reagieren 
muss (Abb. 11 bis 15). Es finden sich sogar 
Hinweise auf Beratungsstellen, wenn 
man ein persönliches Gespräch oder per-
sönliche Hilfe braucht (Abb. 16).
KnowDrugs ist nach den Angaben im 
App-Store ein Non-Profit-Projekt, das 
Sicherheit im Umgang mit Drogen geben 
soll. Die App fasst die Ergebnisse von 
Substanzanalysen verschiedener Organi-
sationen zusammen, wie Saferparty Zü-
rich (CH), CheckIt! (AT) oder The Loop 
(GB und NZ). KnowDrugs ist kostenfrei, 
sehr interessant und gibt insbesondere 
allen, die selbst noch nicht viel mit Dro-
gen zu tun hatten, einen faszinierenden 
Einblick in diese Materie. Jede Zahnärztin 

und jeder Zahnarzt, jede Ärztin und jeder 
Arzt sollte einen Blick in diese App ge-
worfen haben. Eine bessere Zusammen-
stellung dürfte es kaum geben.

Literatur
Filippi A, Ahmed Z: Smartphone Apps für Zahnärzte 
und Ärzte, Quintessenz-Verlag (2020).

Abb. 12: KnowDrugs: Liste 
möglicher drogenassoziierter 
Notfälle

Abb. 13: KnowDrugs: Was tun 
bei Atemstillstand

Abb. 14: KnowDrugs: Was tun 
bei Krampfanfällen

Abb. 15: KnowDrugs: Was tun 
bei schlechten Trips

Abb. 16: KnowDrugs: Hin
weise auf diverse Beratungs-
stellen

Abb. 7: KnowDrugs: LSD Filz: 
Risiko einer Überdosierung 
und weitere Informationen

Abb. 8: KnowDrugs: Maserati: 
Risiko einer Überdosierung 
und weitere Informationen

Abb. 9: KnowDrugs: Alle 
möglichen Substanzen und 
ihre Wirkungen

Abb. 10: KnowDrugs: Mög-
lichkeiten, um bei Drogen-
konsum das Risiko zu mini-
mieren

Abb. 11: KnowDrugs: Ermuti-
gung, bei einem drogenasso-
ziierten Notfall unbedingt 
Hilfe zu leisten

Abb. 6: KnowDrugs: Ketamin: 
Risiko einer Überdosierung 
und weitere Informationen
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Am 10. September 2022 um 17.58 Uhr hat 
in Basel die Erde sehr deutlich gebebt 
(Magnitude 4,7). Ein weiteres spürbares 
Nachbeben gab es um 18.07 Uhr (Magni-
tude 2,8). Sofort kamen beim Autor die-
ser Kolumne mehrere Textmessages aus 
dem Bekannten- und Freundeskreis an. 
Als erstes öffnet man intuitiv einen 
Browser und sucht. Aber zu diesem Zeit-
punkt gab es noch keine Informationen. 
Gerade in Basel ist man durchaus besorgt, 
weil alle die Geschichte vom stärksten 
dokumentierten Erdbeben der Schweiz 

vom 18. Oktober 1356 kennen (Magnitu-
de 6,6), bei dem grössere Teile Basels zer-
stört wurden.
Nach Angaben des Schweizerischen Erd-
bebendienstes (SED, www.seismo.ethz.
ch) ereignen sich in der Schweiz jährlich 
1000 bis 1500 Erdbeben. Von diesen sind 
etwa 10 bis 20 für den Menschen wahr-
nehmbar, sie haben eine Magnitude von 
2,5 oder mehr.
Diese Magnituden werden heute übrigens 
nicht mehr mit der bekannten «nach 
oben offenen Richterskala» gemessen. 

Die Magnitude ist ein logarithmisches 
Mass für die am Erdbebenherd freigesetz-
te Schwingungsenergie, die aus den Seis-
mogrammen berechnet wird. Beben mit 
einer Magnitude von 4,5 und mehr sind 
stark genug, um von Seismografen auf 
der ganzen Welt erfasst zu werden. In der 
Schweiz ist das Wallis die Region mit dem 
höchsten Erdbebenrisiko, gefolgt von Ba-
sel und Graubünden. Dieses Erdbebenge-
fährdungsmodell wurde 2015 neu erstellt.
Wenn die Erde spürbar zu beben beginnt, 
entsteht bei vielen Menschen sofort 

Smartphone-
Apps für Zahn­
ärztinnen und 
Zahnärzte

Bei einem Erdbeben möchte man so schnell 
wie möglich verlässliche Informationen, die 
einfach zugänglich sind. Genau das bieten 
die beiden hier vorgestellten Apps Erdbe-
ben+ und Earthquake.

Text und Bilder: Prof. Andreas Filippi

ONL INE

Abb. 1: Erdbeben+: Das Menü Abb. 2: Erdbeben+: Das Erdbeben in 
Basel vom 10. September 2022 und 
andere fast zeitgleiche globale Beben

Abb. 3: Earthquake: Alle Beben und … Abb. 4: Earthquake: … ihre Stärken 
weltweit …
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Angst und Verunsicherung. Ein Blick in 
die klassischen Medien (Radio, TV) gibt 
nur deutlich verzögerte Antworten. Die 
Website des SED informiert offenbar in-
nerhalb von 90 Sekunden nach Beginn 
eines Bebens, was sehr schnell ist. Aller-
dings dauert das Aufrufen einer Website 
länger, als sich über eine der bekannten 
und empfehlenswerten Katastrophen-
Apps per Push-Nachricht informieren zu 
lassen (siehe auch Nr. 58 und 67 dieser 
Kolumne). Für deutlich mehr und sehr 
schnelle Informationen über Erdbeben 
weltweit gibt es zwei wirklich gut ge-
machte Apps.

Teil 101 – Erdbeben+ und Earthquake
Erdbeben+ und Earthquake sind interes-
sante und gut gemachte Apps, bei denen 
man nicht nur einen Überblick über den 

gesamten Planeten bekommt, sondern 
auch viel über seine eigene Umgebung 
lernen kann. Auf der linken Seite hat es 
bei beiden Apps ein sogenanntes Hidden 
Menu (Abb. 1), in dem die wichtigsten 
Kapitel der App aufgerufen werden kön-
nen. Abgebildet werden nicht nur die ak-
tuellen Erdbeben, die man aufgelistet 
(Abb. 2 bis 5) oder auch grafisch (Abb. 6) 
auf der Weltkarte dargestellt sehen kann, 
sondern auch mit Beben assoziierte Tsu
namis (Abb. 7); und dies nicht nur aktu-
ell, sondern auch im historischen Verlauf. 
Es ist wirklich spannend, sich nicht nur 
am heutigen Tag über den Planeten zu 
bewegen und die Aktivität im seismogra-
fischen Bereich zu verfolgen.
Am unter Rand des Monitors gibt es teil-
weise eine kleine Werbung, die nicht 
stört. Von beiden Apps existiert auch eine 

kostenpflichtige Pro-Version. Die braucht 
es jedoch nicht, um einen guten Blick 
über die tektonische Aktivität unserer 
Erde zu bekommen. Beide Apps sind kos-
tenfrei und empfehlenswert.

 
 
Literatur
Filippi A, Ahmed Z: Smartphone Apps für Zahnärzte 
und Ärzte, Quintessenz-Verlag (2020).

Abb. 5: Earthquake: … an nur einem 
einzigen Tag

Abb. 6: Erdbeben+: Grafische 
Darstellung von Epizentrum und 
Ausbreitung

Abb. 7: Earthquake: Tsunamis
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In dieser Kolumne wurde immer wieder 
über Apps berichtet, die sich mit künstli-
cher Intelligenz beschäftigen (AI oder KI, 
zuletzt in Kolumne Nr. 99). Heute geht es 
nicht um eine App, sondern um eine 
Website, die selbstverständlich auch über 
das Smartphone benutzt werden kann. 
Der Hype um diese Website begann im 
Dezember 2022. Gleichzeitig ist sie auch 
in die Kritik geraten, da sie neben Fakten 
auch Fake News oder scheinbare Fakten 
generieren kann, die es so gegebenenfalls 
nicht gibt, die aber sehr plausibel formu-
liert werden.

Teil 102 – ChatGPT
ChatGPT wird gestartet über die Website 
chat.openai.com (Abb. 1). Zunächst muss 
man sich einmalig registrieren, und zu-
mindest eine korrekte E-Mail-Adresse 
muss angegeben werden (Abb. 2). Nach 
Eingabe eines Verifizierungscodes kann 
man beginnen.
ChatGPT ist ein Sprachverarbeitungspro-
gramm, ein Chatbot. Über die Plattform 
kann man ein ziemlich menschliches Ge-
spräch mit einem Computer führen, sich 
beliebige Texte schreiben oder Fragen be-
antworten lassen. Der Autor hat mit einer 

Fachfrage begonnen: «Wann sollte man 
Weisheitszähne entfernen?» (Abb. 3). Die 
Plattform generiert daraufhin einen Text, 
den man Wort für Wort bei der Entstehung 
mitverfolgen kann (Abb. 4). Und ganz ehr-
lich: Der Text ist echt gut. Wenn der Text 
beendet ist und er nicht gefällt, kann man 
unten auf den Button «Regenerate res-
ponse» tippen (Abb. 5) und es wird ein 
neuer Text zur gleichen Frage erstellt, der 
nicht identisch mit dem vorherigen ist 
(Abb. 6). Die Texte sind in erstaunlich 
sicherem Schreib- und Sprachstil verfasst 
und können auch über eine definierte 

Smartphone-
Apps für Zahn-
ärztinnen und 
Zahnärzte

Der Chatbot ChatGPT schreibt so gute Texte, 
dass man sich fragen muss: Erkennt man 
noch, ob hinter einem Text ein Mensch oder 
eine Maschine steht?

Text und Bilder: Prof. Andreas Filippi
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Abb. 1: ChatGPT: Startseite Abb. 2: ChatGPT: Registrierung Abb. 3: ChatGPT: Eingabe einer Frage Abb. 4: ChatGPT: Man kann die 
Entstehung des Textes mitverfolgen.
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Länge («Schreib einen Text über zwei Sei-
ten») angefordert werden (Abb. 7).
Angeblich werden die Texte von Plagiats-
suchmaschinen nicht als Plagiate identi-
fiziert. Das Gegenteil ist der Fall, wenn 
man aus Wikipedia Passagen kopiert und 
in Texte einfügt. ChatGPT kann auch Tex-
te in andere Sprachen übersetzen, eine 
Rechtschreibprüfung durchführen, Texte 
umformulieren und vieles mehr.
Über ChatGPT ist auch eine Unterhaltung 
möglich – auf Englisch und auch sehr gut 
auf Deutsch. Auch längere «Gespräche» 
sind möglich. ChatGPT hat das Potenzial, 

dass wir menschenähnlich und intuitiv 
mit Computern interagieren und uns mit 
ihnen «unterhalten» können. Das funk-
tioniert deutlich sicherer und besser als 
mit Alexa oder Siri. Sämtliche Anwen-
dungen wie digitaler Kundenservice, vir-
tuelle Assistenten, Hotlines oder auch Le-
bensberatung/Lebenshilfe sind hier 
denkbar. Man kann praktisch alles fra-
gen: nach Kochrezepten, Übersetzungen 
von Liedtexten, Tipps bei Liebeskummer 
oder Ideen für ein Geschenk zum 50. Ge-
burtstag. Auch sehr spezifische Fragen 
werden überraschend gut beantwortet. 

Und: Es eignet sich auch zur Entwicklung 
von neuen Ideen (Abb. 8).
Betreuerinnen von Matura-Arbeiten an 
Gymnasien oder von Masterarbeiten an 
Universitäten müssen darauf vorbereitet 
sein, dass solche Texte bereits in der Ge-
genwart nur auf Basis solcher Chatbots 
erstellt werden. Um das Potenzial zu er-
kennen und um hier mitreden zu können, 
muss man sie einfach getestet haben.

Literatur
Filippi A, Ahmed Z: Smartphone Apps für Zahnärzte 
und Ärzte, Quintessenz-Verlag (2020).

Abb. 5: ChatGPT: Button «Regenerate 
response»

Abb. 6: ChatGPT: Der nächste Text zur 
gleichen Frage

Abb. 7: ChatGPT: Die Länge eines Tex­
tes kann vorgegeben werden.

Abb. 8: ChatGPT: Mögliche Ideen wer­
den dargestellt.
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Suizide werden in der Schweiz im Rah-
men der Todesursachenstatistik des BAG 
erfasst und jährlich publiziert. Die aktuell 
zugänglichen Daten stammen aus dem 
Jahr 2020 (www.bag.admin.ch/bag/de/
home/strategie-und-politik/politische-
auftraege-und-aktionsplaene/
aktionsplan-suizidpraevention/
Datenlage-Suizide-Suizidversuche-
Schweiz.html). Dort finden sich unter der 

Rubrik «Unfälle und Gewalteinwirkun-
gen» 696 Suizide bei Männern und 276 
bei Frauen. Erstmals seit 1964 haben sich 
2020 weniger als 1000 Menschen pro Jahr 
selbst getötet. Allerdings ist in der Grup-
pe der unter 20-jährigen Frauen die Sui-
zidrate sehr stark angestiegen.
Im Gegensatz zu Selbsttötungen werden 
Suizidversuche in der Schweiz nicht flä-
chendeckend erfasst. Die Dunkelziffer 

dürfte hier sehr hoch sein. In der For-
schung versucht man schon seit einiger 
Zeit, mithilfe von künstlicher Intelligenz 
vorherzusagen, wer wahrscheinlich einen 
Suizidversuch plant und wann dies pas-
sieren könnte. Erste Versuche mit Smart-
watches in Kombination mit entspre-
chenden Apps wurden durchgeführt. Die 
Apps können Daten über Stimmungen, 
Bewegungen und soziale Kontakte erfas-

Smartphone-
Apps für Zahn-
ärztinnen und 
Zahnärzte

Die meisten Menschen nutzen heute ein 
Smartphone oder sogar eine Smartwatch. 
Dies bietet neue Möglichkeiten für die 
Suizidprävention. Sei es, dass künstliche 
Intelligenz eine Risikoabschätzung vornimmt 
oder dass gefährdete Personen ein nieder­
schwelliges Angebot für Krisensituationen 
erhalten. Letzteres leistet die App Sero.

Text und Bilder: Prof. Andreas Filippi
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Abb. 1: Sero: Startbildschirm Abb. 2: Sero: Einführung in die App 
und …

Abb. 3: Sero: … kurze Erklärung … Abb. 4: Sero: … der Funktionen … 
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sen. Andere Versuche gehen sogar so 
weit, Beiträge in sozialen Netzwerken, die 
diesbezügliche Mimik auf Selfies, den 
Stimmausdruck bei Telefonaten, den Be-
wegungsradius (Betroffene verlassen das 
Haus nicht mehr), die Bewegungsaktivi-
tät (Betroffene bewegen sich auffallend 
viel in den eigenen vier Wänden) oder 
auch die Auswahl gespielter Musikstücke 
einzubeziehen. All diese Daten sollen zu 
einem digitalen Frühwarnsystem zusam-
mengeführt werden. Bei Verdacht auf ei-
nen kurz bevorstehenden Suizidversuch 
könnte dann auf dem Smartphone oder 
der Smartwatch der Person eine Nach-
richt erscheinen, sodass Betroffene hier 
auf Knopfdruck Alarm auslösen können. 
Auch könnten auf diese Weise vorher 
festgelegte Kontaktpersonen informiert 
werden.
Aus Sicht des Autors ist das unglaublich 
faszinierend, auch wenn erste Versuche 
in den USA hier noch keine besonders 
hohe Vorhersagekraft feststellen konnten. 
Eine klinische Studie zur Thematik konn-
te 571 Freiwillige gewinnen, die aufgrund 
von Suizidgedanken ärztliche Hilfe ge-
sucht hatten und die sich sechs Monate 
lang auf alle möglichen digitalen Arten 
kontinuierlich «beobachten» liessen. In-
nerhalb des Untersuchungszeitraums 

nahmen sich zwei Personen das Leben 
und über 50 versuchten es. Trotz der auf 
den ersten Blick etwas ernüchternden Er-
gebnisse konnten durch die Untersu-
chung Risikofaktoren herausgearbeitet 
werden, etwa, dass bei gefährdeten Per-
sonen Indikatoren wie mangelnder Schlaf 
auf einen drohenden Suizid hindeuten 
können (Franklin et al. 2017, Ebert et al. 
2019).
In vielen Ländern und von verschiedenen 
Institutionen werden zurzeit ähnliche 
Risikoevaluationen getestet. Das ist ins-
besondere heute zeitgemäss, da prak-
tisch jeder ein Smartphone und viele eine 
Smartwatch besitzen. Eine aktuelle App 
zur Thematik wird heute vorgestellt.

Teil 103 – Sero
Sero ist im Januar 2023 erschienen und ist 
eine Initiative der Luzerner Psychiatrie. 
Die Abkürzung Sero steht für Suizidprä-
vention einheitlich regional organisiert. 
Nach dem Start der App (Abb. 1) werden 
zunächst die wichtigsten Funktionen er-
klärt (Abb. 2 bis 5). Selbstverständlich 
muss man sich registrieren, und der Au-
tor dieser Kolumne hat das auch getan 
(Abb. 6). In der App gibt es die Möglich-
keiten, aus der App heraus Notfallkon-
takte zu aktivieren, Kontakte aus dem 

persönlichen Umfeld zu hinterlegen, ei-
nen persönlichen Sicherheitsplan zu 
erstellen, wenn man in eine Krisensitua-
tion gerät, und regelmässige persönliche 
Risikoeinschätzungen vorzunehmen 
(Abb. 7 und 8). Die App ist kostenfrei und 
kann daher von gefährdeten Personen 
sehr niederschwellig genutzt werden. Ein 
erstes grösseres Update der App ist im 
Herbst 2023 geplant. Wenn diese App 
auch nur ein einziges Leben retten kann, 
war es das wert, dass man sie entwickelt 
hat.
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Abb. 5: Sero: … innerhalb der App. Abb. 6: Sero: Erforderliche 
Registrierung

Abb. 7: Sero: Jetzt besteht die Mög­
lichkeit …

Abb. 8: Sero: … die App nach den 
persönlichen Bedürfnissen einzu­
stellen.
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Es gibt viele Apps, die Kinder zum 
Zähneputzen motivieren sollen. Einige 
werden von Firmen publiziert, die auch 
elektrische Zahnbürsten produzieren. 
Diese Apps zeigen grafisch, wie lange 
welcher Zahn in welchem Quadranten 
von bukkal, okklusal und palatinal ge-
putzt werden soll, manche haben auch 
einfach nur Musik- oder Videoclips mit 
einer Dauer von zwei oder drei Minuten. 
Auch in dieser Kolumne wurde bereits 
über solche Apps berichtet (siehe Nr. 7 

dieser Kolumne). Ob man diese Videos 
nett findet und die Musik mag, spielt 
keine Rolle, solange sie bei der Zielgruppe 
gut ankommen. Der Autor kann sich je-
doch nur mit Mühe vorstellen, dass diese 
Apps gerade am Morgen zwischen Auf-
stehen, Frühstück und dem Weg in den 
Kindergarten oder in die Primarschule 
benutzt werden. Die Intention solcher 
Apps ist aus zahnmedizinischer Sicht 
sicher gut, der Nutzen bleibt jedoch frag-
lich und ist wissenschaftlich nicht wirk-

lich überprüft. Im letzten Jahr wurde in 
der Schweiz jedoch eine neue App auf 
den Markt gebracht, die zusätzlichen 
Mehrwert für Eltern bieten soll.

Teil 104 – FunDent
FunDent wurde 2022 vom Schulzahnpfle-
gedienst des Kantons Freiburg/Fribourg 
in die App-Stores gebracht (Abb. 1 und 2). 
Zielgruppe sind nach Angaben der Pro-
grammierer vier- bis elfjährige Kinder. 
Die App umfasst eine interaktive Putzan-

Smartphone-
Apps für Zahn­
ärztinnen und 
Zahnärzte

Der Schulzahnpflegedienst des Kantons 
Freiburg hat eine App gestaltet, die Kinder 
beim Zähneputzen anleiten und sie moti-
vieren will. Das Gute daran: Sie bietet auch 
Informationen für die Eltern.

Text und Bilder: Prof. Andreas Filippi
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Abb. 1: FunDent: Startseite Abb. 2: FunDent: Teil des Menüs Abb. 3: FunDent: Zahnputzanleitung 
mit Song

Abb. 4: FunDent: Die beiden 
integrierten Filme
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leitung mit einem Song («Blitzblank die 
Zähne», Abb. 3), es gibt zwei Spiele, die 
von der Grundidee her durchaus nett 
sind, sowie zwei Filme («Zahnteufel 
schlafen nicht» und «Der letzte Tag der 
Säuren» – dieser Titel könnte auch von 
Quentin Tarantino stammen, Abb. 4).
Aus zahnärztlicher Sicht sind vor allem 
die Informationen für die Eltern und ins-
besondere der Ratgeber zum Verhalten 
nach einem Zahnunfall gut. Schön ist, 
dass hier die Empfehlungen des Zahnun-

fallzentrums Basel zum Verhalten am 
Unfallort implementiert worden sind 
(Abb. 5 bis 7). Leider fehlt die Differenzie-
rung, dass dies nur für bleibende Zähne 
gilt. Für Milchzähne gelten nämlich an-
dere Regeln. Dies sollte in einer nächsten 
Version präzisiert werden. Auch werden 
für den Kanton Freiburg/Fribourg die 
entsprechenden professionellen Anlauf-
stellen genannt (Abb. 8).
Die App ist selbstverständlich zweispra-
chig erhältlich. In der deutschen Version 

ist allerdings schade, dass die Zeilenum-
brüche zumindest auf dem aktuellen 
iPhone 14 Pro nicht gut umgesetzt bzw. 
adaptiert worden sind (z. B. Abb. 7). Die 
App ist kostenlos, die Schriftart ist wirk-
lich schön, und grafisch ist das Ganze 
echt gut gemacht. Ein Blick in die App 
lohnt sich für Zahnärztinnen und Zahn-
ärzte auf jeden Fall.

Literatur
Filippi A, Ahmed Z: Smartphone Apps für Zahnärzte 
und Ärzte, Quintessenz-Verlag (2020)

Abb. 5: FunDent: Verhalten nach 
Zahntrauma: Kronenfrakturen, …

Abb. 6: FunDent: … Dislokationsver­
letzungen und …

Abb. 7: FunDent: … Avulsionen Abb. 8: FunDent: Professionelle 
Anlaufstellen im Kanton



Künstliche Intelligenz (KI) taucht heute 
fast täglich irgendwo in den Medien auf, 
auch im Bereich Medizin und auch auf der 
IDS, die im März 2023 in Köln nach 
coronabedingter Pause wieder stattfinden 
konnte. Gerade in der Zahnmedizin ist 
man ja immer etwas hin- und hergeris-
sen: Kann KI beispielsweise tatsächlich 
die Diagnostik von Zahnfilmen, Panora-
maschichtaufnahmen und DVT perfek-

tionieren? Sieht vielleicht die noch un
erfahrene Zahnärztin bzw. der noch 
unerfahrene Zahnarzt Pathologien auf 
Röntgenbildern nicht, die Erfahrene so-
fort sehen würden, und könnte KI hier im 
Sinne der Patientensicherheit die Dia-
gnostik verbessern? Könnte die KI an-
hand klinischer (Intraoralkamera-)Fotos 
eine Karies oder eine unfallbedingte 
Pulpanekrose diagnostizieren, bevor es 

zur Pulpitis kommt? Oder bevor alle auf 
der Strasse sehen, dass der Frontzahn 
rosa, pink, violett oder gar grau geworden 
ist? Ganz ehrlich: Manchmal würde man 
sich das wünschen.
Der Autor dieser Kolumne bekommt täg-
lich viele E-Mails von Kolleginnen, Kolle-
gen und von Eltern nach Zahnunfällen, in 
denen es um Fragen geht wie «Braucht 
der Zahn eine Wurzelkanalbehandlung?» 

Smartphone-
Apps für Zahn­
ärztinnen und 
Zahnärzte

Künstliche Intelligenz ist zurzeit in aller 
Munde. In der Dermatologie gibt es schon 
seit einiger Zeit Apps, die bei Hautverände-
rungen mithilfe der Smartphone-Kamera 
eine Risikoeinschätzung vornehmen – oder 
dies zumindest versuchen.

Text und Bilder: Prof. Andreas Filippi
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Abb. 1: SkinScreener: Startbildschirm Abb. 2: SkinScreener: Registrierung Abb. 3: SkinScreener: Beginn des 
Screenings

Abb. 4: SkinScreener: Fokussieren der 
Effloreszenz



oder «Sehen Sie hier eine Wurzelresorp-
tion?». Dort ist dann der Autor die RE 
(Real Intelligence), und es ist im Sinne 
der betroffenen Kinder und Jugendlichen 
wichtig und erfreulich, dass hier eine RE 
konsultiert wird! Unangenehm sind hin-
gegen die Fälle, in denen dies nicht ge-
schieht und Kinder und Jugendliche 
durch Unkenntnis oder Nichterkennen 
von Pathologien ihre unfallverletzten 
Frontzähne verlieren.
Heute werfen wir einen Blick in die Der-
matologie, wo es schon seit einiger Zeit 
Apps gibt, die mithilfe der Smartphone-
Kamera Effloreszenzen an der Haut in 
verschiedene Risikogruppen und Inter-
ventionsdringlichkeiten einteilen kön-
nen – oder dies zumindest versuchen.

Teil 105 – SkinScreener – Hautkrebs-Check
SkinScreener wurde vor etwa zwei Jahren 
veröffentlicht (Abb. 1). Eine klinische Stu-
die an der Universität Graz konnte zeigen, 
dass SkinScreener bei Naevi, Hautflecken 
und anderen Effloreszenzen eine Genau-
igkeit der Risikoeinschätzung von 95 Pro-
zent erreicht und somit klinisch validiert 
ist. In der Studie wurden mehr als 
1100 Hautläsionen von 238 Patientinnen 

und Patienten ausgewertet, die zu einer 
dermatologischen Vorsorgeuntersuchung 
oder zur Entfernung einer Hautverände-
rung kamen. Die Risikoeinschätzung der 
KI wurde als «korrekt» gewertet, wenn 
sie der Einschätzung von zwei Dermato-
logen oder einer vorhandenen Histologie 
entsprach. Leider war die Studie zum 
Zeitpunkt des Verfassens dieser Kolumne 
noch nicht publiziert; die Angaben ent-
stammen einer Pressemitteilung der Uni-
versität Graz vom 9. März 2023. Seit dieser 
Pressemitteilung taucht SkinScreener im-
mer wieder in den Medien auf.
Nach einem kurzen, aber etwas lästigen 
Registrierungsprozess (Abb. 2), der sinn-
vollen Eingabe patientenbezogener Daten 
(Alter, Geschlecht) und einem kurzen 
Kameratest wird mit der Smartpho-
ne-Kamera die Effloreszenz aufgenom-
men und sofort einer von drei Risiko-
gruppen zugeordnet (gering, mittel, 
hoch), die dann mit Ampelfarben darge-
stellt werden (Abb. 3 bis 7). Bei der Ein-
stufung einer Hautveränderung in «mitt-
leres Risiko» (gelb) oder «hohes Risiko» 
(rot) empfiehlt die App, zeitnah eine Der-
matologin bzw. einen Dermatologen auf-
zusuchen.

Die zugehörige Gebrauchsanleitung ist 
vor der ersten Benutzung hilfreich 
(Abb. 8). Die App kann kostenfrei herun-
tergeladen werden und dann für eine 
sehr begrenzte Anzahl an Auswertungen 
kostenfrei eingesetzt werden. Danach 
muss man die App kostenpflichtig abon-
nieren.
Ein kostenfreier Test lohnt sich auf jeden 
Fall, auch wenn die Bewertungen im 
App-Store überraschend schlecht sind. 
Schaut man sich diese genauer an, 
handelt es sich um ältere Bewertungen 
von einer Zeit, als es offenbar Probleme 
mit der App gab. Diese waren beim Test 
durch den Autor offenbar behoben 
worden. Oder die Bewertungen stammen 
von Usern, bei denen die App ein «hohes 
Risiko» (rot) für eine Effloreszenz an
gezeigt hatte, die sich dann beim Der-
matologen als harmlos herausstellte. 
Ganz ehrlich: Was haben diese Personen 
denn erwartet? Es ist doch besser so als 
andersherum.

Literatur
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Abb. 5: SkinScreener: Kontrolle  
der Aufnahme, ob die Veränderung 
scharf abgebildet wurde

Abb. 6: SkinScreener: Risikoabschät-
zung, …

Abb. 7: SkinScreener: … was das 
bedeutet und was man jetzt machen 
sollte

Abb. 8: SkinScreener: Einfache 
Gebrauchsanleitung
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Die meisten Apps für Zahnärztinnen und 
Zahnärzte sind entwickelt worden, um 
die theoretischen Kenntnisse im Fachge­
biet zu vertiefen oder aufzufrischen. An­
dere Apps wiederum sind hervorragende 
Nachschlagewerke bei Unsicherheiten im 
zahnmedizinischen Alltag. Immer wieder 
wurden und werden jedoch auch Apps 
veröffentlicht, die das Erlernen prakti­
scher zahnmedizinischer Fähigkeiten un­
terstützen sollen. Die meisten dieser Apps 
sind für Postgraduierte entwickelt wor­
den. Es gibt bisher nur sehr wenige Apps, 

die für das Zahnmedizinstudium entwi­
ckelt worden sind. Eine davon soll heute 
vorgestellt werden.

Teil 106 – Dentist simulation
Dentist simulation wurde von der Faculty 
of Dentistry der Chiang Mai University in 
Thailand veröffentlicht (www.cmu.ac.th/
en/faculty/dentistry), die der Autor 
dieser Kolumne bisher noch nicht ge­
kannt hat. Nachdem dort bereits einige 
E-Learning-Module publiziert worden 
sind, ist vor etwa einem Jahr eine App 

erschienen, mit deren Hilfe das Setzen ei­
ner intraoralen Lokalanästhesie sowie 
eine (Kronen-)Präparation am Zahn 11 
oder 16 geübt werden kann (Abb. 1).
Auf den ersten Blick sieht es aus, als wäre 
das Ganze gar nicht schlecht gemacht. 
Zunächst wählt man die Region aus, die 
anästhesiert werden soll, sowie den zu­
gehörigen Quadranten (Abb. 2). Im Detail 
ist das Handling der App (das Smart­
phone muss im Querformat gehalten 
werden), die korrekte Platzierung der 
Anästhesienadel sowie die Steuerung des 

Smartphone-
Apps für 
Zahnärztinnen 
und Zahnärzte

Dentist simulation ist eine der wenigen 
Apps, die für das Zahnmedizinstudium 
entwickelt worden sind. Sie erlaubt es, das 
Setzen einer intraoralen Lokalanästhesie 
sowie eine (Kronen-)Präparation zu üben. 

Text und Bilder: Prof. Andreas Filippi
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Abb. 1: Dentist simulation: Startbildschirm

Abb. 3: Dentist simulation: Lokalanästhesie - Platzieren der Kanüle

Abb. 2: Dentist simulation: Lokalanästhesie - Auswahl der Region

Abb. 4: Dentist simulation: Lokalanästhesie - Wahl Eindringtiefe und 
Anästhesiemenge
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rotierenden Instruments nicht ganz ein­
fach (Abb. 3). Trotzdem ist das wirklich 
interessant gemacht: Wenn die Nadel 
richtig platziert scheint, kann man die 
Eindringtiefe der Nadel sowie die Menge 
des Lokalanästhetikums wählen (Abb. 4) 
und durch Knopfdruck die Anästhesie 
durchführen. Dass Ergebnis wird ange­
zeigt (Abb. 5).
Bei der Präparation der Zahnhartsubstan­
zen wird zunächst der entsprechende 
Bohrer gewählt (Abb. 6) und dann mit 
zwei Fingern Präparationsrichtung und 

-tiefe gesteuert (Abb. 7). Auch hier gibt 
am Ende eine Auswertung an, ob die 
Behandlung erfolgreich war oder nicht 
(Abb. 8).
In der vorliegenden Kolumne wurde 
schon einmal eine App einer zahnmedizi­
nischen Universität vorgestellt, die im 
Sinne einer Leistungskontrolle von Stu­
dierenden veröffentlicht und eingesetzt 
worden ist (siehe Nr. 53 dieser Kolumne). 
Dentist simulation ist sicher nicht perfekt. 
Sie ist aber auf jeden Fall für alle Interes­
sierten einen Blick wert, um zu sehen, 

was an anderen zahnmedizinischen Uni­
versitäten im Sinne des E-Learnings 
bereitgestellt wird. Und: Die App ist kos­
tenfrei und benötigt keine lästige 
Registrierung.

Literatur
Filippi A, Ahmed Z: Smartphone Apps für Zahnärzte 
und Ärzte, Quintessenz-Verlag (2020)

Abb. 5: Dentist simulation: Lokalanästhesie - Auswertung

Abb. 7: Dentist simulation: Präparation - Erste Entfernung der Hartsubstanz

Abb. 6: Dentist simulation: Präparation - Wahl von Bohrer, Zahn und Position

Abb. 8: Dentist simulation: Präparation - Parameter Leistungskontrolle



Der häufigste bösartige Tumor bei den 
Männern ist das Prostatakarzinom und 
bei den Frauen das Mammakarzinom. Die 
Plätze 2 und 3 sind bei beiden Geschlech-
tern Lungenkrebs und Darmkrebs. 
Prostatakarzinome betreffen primär alte 
Männer, Mammakarzinome leider auch 
junge Frauen. Viele Tumore wachsen bei 
älteren Menschen langsamer als bei jun-

gen Menschen. Daher sind gerade im 
Bereich Brustkrebs Vorsorge und Früher-
kennung das Mass aller Dinge.
Die Krebsliga Schweiz (www.krebsliga.ch) 
berichtet, dass es in der Schweiz jedes 
Jahr 6500 neue Brustkrebsfälle gibt. Of-
fenbar sind 25 Prozent der Betroffenen 
jünger als 50 Jahre. In dieser Kolumne 
sind bereits zwei Apps zum Thema Brust-

krebsvorsorge vorgestellt worden (siehe 
Teil 12 und Teil 21 dieser Kolumne). Heute 
kommt eine weitere hinzu.

Teil 107 – DearMamma
DearMamma wurde bereits 2019 veröf-
fentlicht und seitdem mehrfach aktuali-
siert. Man kann die App zu Beginn 
personalisieren, aber auch anonym be-

Smartphone-
Apps für Zahn-
ärztinnen und 
Zahnärzte

Der häufigste bösartige Tumor bei Frauen ist 
das Mammakarzinom. Die App DearMamma 
will Frauen motivieren, sich regelmässig 
selbst zu untersuchen. Dazu gibt es konkre­
te Anleitungen und eine Erinnerungs­
funktion.

Text und Bilder: Prof. Andreas Filippi
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Abb. 1: DearMamma:  
Möglichkeit zur Personalisierung  
der App

Abb. 2: DearMamma:  
Start der Selbstuntersuchung …

Abb. 3: DearMamma:  
… mit Hilfe von Bildern oder Videos

Abb. 4: DearMamma:  
Gesucht wird nach Knoten oder 
Verhärtungen, …
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